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DIE ALTJMINIUMERZE DES BIHARGEBIRGES.

Von Dr. J u l iu s  v . S zádeczky . 1

Im Laufe des Jahres 1904 bot sich mir die Gelegenheit mich da­
von zu überzeugen, daß sowohl der nördliche, als auch der südliche Teil 
des Bihargebirges auch vom praktischem Gesichtspunkte aus vielverspre­
chende Aluminiumerze birgt.

Auf die nördlichen Vorkommen, welche das Eigentum der Jádtaler 
Aluminiumgruben-Gesellschaft bilden, wurde durch die Nachrichten der 
Tagesblätter die Aufmerksamkeit des Publikums schon in genügendem 
Maße gelenkt. Auf die südlichen Vorkommen stieß ich während der im Auf­
träge der kön. ungar. Geologischen Anstalt vorgenommenen geologischen 
Aufnahme der Gegend von Bézbánya, Szkerisora und Petrosz. Von den ­
selben wird öffentlich jetzt zuerst Erwähnung getan. In  der Fachliteratur 
aber sind — so weit es mir bekannt ist — Mitteilungen weder vom einen, 
noch vom anderen Vorkommen bis jetzt vorhanden. Ich glaube daher auf 
das Interesse der Fachkreise rechnen zu dürfen, wenn ich nach U nter­
suchung des an verschiedenen Orten gesammelten Materials, meine Be­
obachtungen im folgenden mitteile.

D ie nördlichen Lagerstätten in  der G egend von E em ec z.

Die hier auftretenden Lager, welche größtenteils innerhalb der G e­
markung der Gemeinde Bemecz liegen, von wo sie auch bis in die G e­
meinde Dámos hinüberziehen, habe ich auf Ansuchen der Besitzer an 
Ort und Stelle eingehend untersucht .2

Die Aluminiumerze kommen hier rings um das Dazitmassiv des

1 Vorgetragen in der Faclisitzung der ungar. Geologischen Gesellschaft in 
Budapest, am 1-ten März 1904.

2 In der von den Eigentümern herausgegebenen Broschüre : «A remecz- 
vidéki aluminiumkőzet geologiai viszonyairól» ( =  Die geologischen Verhältnisse 
des Aluminiumgesteins in der Gegend von Remecz) wurde bloß der ungarische Text 
der geologischen Beschreibung von mir verfaßt.
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Geologische Karte der im Bihargebirg vorkommenden Aluminiumerze.
1 =  Kristallinische Schiefer, 2 =  Perm, 3 =  Trias-Jura, 4 =  Kreide, 5 =  Dakogranit, 

=  Khyolith, Dazit, Porphyrit; ©  vorherrschend aluminiumführendeB Gestein» 
- f  vorherrschend magnetitführendes Gestein.
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B o t i b e r g e s  und längs seiner Erstreckung vor. Die Eruptivruasse des 
Botiberges erscheint an der Oberfläche in der Gestalt einer Ellypse, mit 
einer nach Ost—West gerichteten Längsachse. An sein östliches Ende 
lehnt sich die Fruntye genannte mächtige Kalktafel, gerade in der Bicli- 
tung der Achse des Dazitzuges, an. (Siehe hier und im folgenden die 
Kartenskizze.

1. Auf der Kuppe des Fruntye finden wir zwischen den Dolinen des 
Malmkalkes die bedeutendsten Aluminiumerzlagerstätten der Gegend von 
Bemecz. Diese merkwürdige, von Wiesen bedeckte Kalktafel fällt an ihrer 
südöstlichen Seite plötzlich in das Jádtal, gegen die Sägeanlage von 
Bemecz ab. An diesem steilen F irst hat Dr. K a k l  H o f m a n n , 1 der diese 
Gegend vom geologischen Gesichtspunkte aus meisterhaft aufgenommen 
hat, eine ganze Beihe der der Trias und Jura angehörenden, vorherrschend 
aus kalkigen und dolomitischen, untergeordnet auch aus sandigen Mer­
gelschichten bestehenden Bildungen unterschieden.

Am Bücken des Fruntye findet man das vorherrschend braunlich- 
rote Aluminiumerz in mehreren sehr bedeutenden M assen; die Länge 
des einen Vorkommens beträgt 100 m, bei einer Breite von 85 m und 
einer an der Wand der Doline abgeschätzten Mächtigkeit von ca 15— 20 m. 
Außerdem finden wir am Fruntye noch drei selbständig auftretende größere 
L ag e r ; in einem Schurfbau eines der letzteren konnte man konstatieren, 
daß das Aluminiumerz, die Vertiefungen des Malmkalkes ausfüllend, mit 
scharfer Grenze demselben aufgelagert ist.

Die dem Dazitzug des Botis entlang auftretenden übrigen Lager­
stätten reihen sich nicht unmittelbar an den an der Oberfläche sichtbaren 
Dazit, sondern befinden sich in seiner Nähe, im großen ganzen mit einem 
Streichen von Ost— West. Diese Beihe ist im Osten angefangen folgende:

2. Ober der Kirche von Bemecz, davon ungefähr 37a Km entfernt, 
ergießt sich in das Jádtal der I z v o r b a c h .  Ober seinem ersten rechtsei­
tigen, S z ó c s i  genannten Graben liegt auf der Lehne des M u c s á s z a -  
berges das erste Lager, ungefähr Vs Km südlich von dem Dazitmassiv 
des Botiberges entfernt, neben einem schmalen, gleichfalls ost—westlich 
streichenden, gangartigen Eruptivzuge, in dem unter den Einwirkungen 
der Eruption in Marmor umgewandelten Malmkalke. Als Kontaktprodukt 
finden wir die nicht 1 mm großen Granat- (Grossular-) Bhombdodeka- 
eder und als begleitende Mineralien den durch vulkanische Exhalationen 
gebildeten H äm atit und Ilmenit.

Die zähe, rote, teilweise braune Aluminiumerzmasse hebt sich auf

1 Dr. T hom as  v . S zontagh  : Der Királyerdő im Komitate Bihar. Die letzte geo­
logische Aufnahme Dr. K ar l  H o fm a n n ’s . Jahresbericht der kgl. ungar. Geologischen 
Anstalt für 189S, p. 246.
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der Berglehne als ein Kamm von ca 20 m Länge und einer Mächtigkeit 
von 1 — 6  m hervor und fällt unter 2 0 ° N, NO zwischen die Kalkschichten 
ein. Von dieser einheitlichen Masse in der Richtung des Streichens östlich 
und südöstlich, ferner westlich und nordwestlich finden sich an mehreren 
Stellen der mit Wald bewachsenen und mit trockenem Laub bedeckten 
Berglehne größere oder kleinere Schollen von Aluminiumerz. Auch beim 
Abstieg von diesem emporragenden Kamm in den Talgraben Szócsi stoßen 
wir auf größere abgerissene Stücke.

3. Von der vorhergehenden Lagerstätte am Mucsásza 3A Km ent­
fernt, finden wir an den beiden Seiten der Mündung des Izvorbaches die 
nächste bedeutendere rotbraune Aluminiumerzmasse. Die beiden Partien 
derselben standen ursprünglich höchst wahrscheinlich mit einander im 
Zusammenhang und wurden von einander durch die Erosion des Izvor­
baches getrennt. Beide sind dem Jurakalk eingelagert. Ihre größte Länge 
ist einzeln 18— 20 m, ihre größte Mächtigkeit kann auf 3—4 m geschätzt 
werden. Die Kalkschichten des oberen Ju ra  fallen hier nach NNW ein. 
Im großen ganzen zeigen die bei der Mündung des Izvorbaches auftreten­
den Aluminiumerzlager dasselbe Einfallen.

4. Westlich davon 1 Km entfernt finden wir auf dem First der 
K o m i  genannten zerklüfteten Malmkalktafel die nächste bedeutendere 
Aluminiumerzlagerstätte. Ober der steilen Berglehne zieht am Rande der 
Dolinenwiesen —  sich jedoch auch in den Wald erstreckend — einer ca 
160 m langen Linie entlang diese sehr verwitterte, tonartige, teilweise 
auch noch ganz frische rote oder bräunlichrote Aluminiumerzeinlagerung, 
deren Mächtigkeit örtlich auch 6  m übersteigt. Westlich ca Vs Km von 
diesem Zuge entfernt findet sich auf der in das K o s t a l  sich hinabsen­
kenden westlichen Berglehne des Korni auch zwischen den Liassedimenten 
eine kleinere hellgelbliche Aluminiumerzeinlagerung.

5. Die letztere Lagerstätte stellt sozusagen die Verbindung zwischen 
den vorhergehenden Lagerstätten und den davon WNW-lich 1 Km ent­
fernten, auf der südöstlichen Berglehne des Fácza-arsz am Tithonkalk 
auftretenden bedeutenderen Aluminiumerzlagerstätten her. Das größte 
Lager der letzteren beginnt am südwestlichen Rande der F l  a n  d e r  wiese 
und zieht auf der mit Wald bedeckten Berglehne — mehrere Erhebungen 
bildend — ein gutes Stück empor und umfaßt im großen ganzen ein drei­
eckiges Gebiet, dessen Basis ca 130 m, die Höhe 70 m beträgt; die Mäch­
tigkeit des Lagers läßt sich am unteren Teile — wo das Lager an mehreren 
Orten auch künstlich aufgeschlossen ist und wo man mit einem Stollen 
unter das Lager in dem Kalk eingedrungen ist — auf ca 3—4 m schätzen; 
doch ist die Mächtigkeit in den mittleren Teilen gewiß eine größere.

Südwestlich von diesem großen Lager ca 400 m entfernt befindet 
sich ober der großen Wiese von Fácza-arsz auf einem von Wald bestanden
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Orte eine zweite, gleichfalls bedeutende Aluminiumerzlagerstätte; die 
Länge derselben kann in ostwestlicher Eichtung auf 40 m, die mittlere 
Breite auf 30 m geschätzt werden; ihre Mächtigkeit ist unbekannt, sie 
taucht aber ihrer Längsrichtung entlang, unterbrochen von Kalk, wie­
der auf.

Kleinere Aluminiumerzlagerstätten, welche zu den Lagerstätten des 
Korni hinüberführen, zeigen sich am östlichen Ende der großen Wiese 
von Fácza-arsz und auch am oberen Teile des von da hinabführenden 
Grabens.

(>. Auf der nördlichen (Dámoser) in die Bratkucza sich senkenden 
Seite des Fácza-arsz, am Fuße des D é c s i k ő  genannten Tithonkalkfelsens 
finden wir gleichfalls zwischen den oberkretazeischen Sedimenten ein durch 
Verwerfungen in mehrere Teile gegliedertes, viel Magnetit enthaltendes, 
braunes oder graulichbraunes Aluminiumerzvorkommen, de?sen Aus­
dehnung ich aber näher zu bestimmen nicht die Gelegenheit hatte.

Dieses Vorkommen liegt vom Lager der Flanderwiese horizontal ge­
messen ca 1*5 Km entfernt, gerade in der Eichtung der Längsachse des 
Dazitzuges von Boti.

7. Westlich von dem an der Südostseite des Fácza-arsz auftretenden 
Lager finden wir, 3 Vs Km davon entfernt, auf der Nordwestseite der Kuppe 
des P l e s s be rges  zwischen dem Tithonkalk durch ältere Schürfungen an 
die Oberfläche gelangte Stückchen von Limonit.

Westnordwestlich davon, ober dem B o i l o r  genannten Talgraben 
des R i n s o r t a l e s  brachte, ein größerer, derzeitig ruhender Bergbau limo- 
nitische, sandige Eisenerze an die Oberfläche. Auch diese beiden Limonit- 
lagerstätten fallen in die Eichtung der Längenachse des Dazitberges 
Boti und es scheint, daß sie, was ihre Genesis anbelangt, mit den Alu­
miniumerzen des östlichen Zuges Zusammenhängen.

Das Quantum des im nördlichen Gebiete auftretenden Aluminium­
erzes übersteigt — nach beiläufiger Berechnung — 140,000 m 3.

D ie in der südlichen H älfte des B ihargebirges (Gegend von  
Petrosz und Szkerisora) auftretenden Lagerstätten.

Auf den größten Teil der im folgenden aufgezählten Aluminiumerz­
lagerstätten des südlichen Gebietes war ich zufällig während der Aufnahme 
im Jahre 11)04 gestoßen. Nur in der Gegend von Petrosz wurde ich durch 
die Forstbeamten der griech.-kath. bistümlichen Herrschaft, namentlich 
von dem Förster A u g u st  P opu , auf diejenigen Stellen aufmerksam gemacht, 
wo früher Eisenerze durch Bergbau gewonnen wurden.

Die näheren Verhältnisse der sich hier vorfindenden Lager konnte 
ich wegen der Kürze der mir zur Lösung meiner großen und schweren
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Aufgabe zu Verfügung gestellten Zeit nicht erforschen. Ich hatte auch 
nicht die Gelegenheit, eine jede der alten Eisenerzgruben zu besuchen. 
Daher ist es sehr wahrscheinlich, daß die Fundstellen des Aluminium­
erzes durch die hier aufgeführten Lagerstätten nicht erschöpft sind.

Die südlichen Lagerstätten bilden im großen ganzen von SO nach 
NW streichende Züge, welche an ihrem Nordwestende die Dakogra- 
nit- (Plagioklasgranit-)Stöcke des Száraztales (Vale-Szaka) von Rézbánya 
und Petrosz umschließen. Das Aluminiumerz geht auch hier, besonders 
am westlichen Teile, analog den nördlichen Zügen, in Eisenerze über. 
Diese Lagerstätten sind östlich angefangen folgende :

1. 1. Das westlichste Glied der n ö r d l i c h e n  R e i h e  fand ich in 
der Gemeinde S z k e r i s o r a ,  an der Westseite des sich im oberen Teile 
an der linken Seite des G i r d a - S z á k a t a l e s  erhebenden P i a t r a - R e u  
genannten Malmkalkfelsens, am unteren Teile der P a r e u - R e u w i e s e ,  
woselbst das rote Aluminiumerz zerstreut als feines Gerölle vorkommt.

Rotes Aluminiumerz findet sich in größeren Mengen am südlichen 
Fuße des C s i t y e r a ,  eines an der anderen Seite des Girda-Száka sich 
erhebenden, mächtigen Malmkalkfelsens.

2. Nordwestlich vom letzteren Orte, ca 33 4 Km davon entfernt, stieß 
ich auf der Vu r t o p á s wi e s e ,  gleichfalls zwischen Malmkalk, auf eine an ­
stehende größere Aluminiumerzlagerstätte.

ONO-lich davon, unterhalb der Mündung des P a r e u - S z e k  in den 
Girda-Száka, finden sich kleinere Bruchstücke vor.

3. Von der Vurtopáswiese 2 Vs Km nordwestlich fand ich in dem an 
der Westseite der J ezerwi ese  liegenden, S z o h o d o l  v e r d e  genannten 
Walde mehrere beträchtliche Aluminiumerzlager.

4. WNW-lich davon, ca 23/* Km entfernt, stieß ich an der südlichen 
Seite des C s o d a v á r 1 auf eine noch größere Menge von Aluminiumerzen 
Die genauere Stelle der hiesigen Lagerstätten kann nach der Karte nicht, 
näher bestimmt werden, da die sich darauf beziehenden Daten der Spe­
zialkarte (Maßstab 1:75,000) ganz fehlerhaft sind .2 Die rötlichbraunen 
Aluminiumerzlagerstätten des Csodavár scheinen in mehrere Stücke zer­
rissen worden zu sein.

5. Nordwestlich vom Csodavár, in einer Entfernung von 23A Km. 
fand ich an der nördlichen Seite der aus Malmkalk bestehenden Felsen­

1 Csodavár (Wunderscliloß) benannte J u l i u s  v . C zárán  den an der Südostseite 
der Galbina liegenden, von abgesunkenen Felswänden umgrenzten Ort, wo die 
Gewässer des großen östlichen Gebietes zusammenlaufen und am Fuße einer 150 m 
hohen Malmkalkwand, in einem, in seinem Anfangsabschnitte noch zugänglichen 
unterirdischen riesenhaften Labyrinth verschwinden.

2 Die Kartierung dieser auch vom touristischen Gesichtspunkte hervorragen­
den Gegend bietet unseren Geographen eine sehr dankbare Aufgabe.
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kuppe G a l b i n a  die nächste Aluminiumerzlagerstätte. Zwischen dieser 
Kuppe und dem davon nordwestlich liegenden Z e p o g y b e r g e  liegt rings 
um die «Eskimo» Eishöhle, in abflußlosen Mulden, Vertiefungen, auf einem 
aus schwer gangbarem, gefurchtem und zerklüftetem Kalke bestehenden 
Gebiete, die bedeutendste Aluminiumerzlagerstätte des südlichen Gebietes. 
Die Petroszer Holzindustrie-Gesellschaft hat jedoch in der letzten Zeit mit 
großen Opfern den wilden Galbinabach für die Holzschwemmung geeignet 
gemacht.

Ich selbst habe auf dem 2 Vs Km langen Gebiete 5 bedeutendere 
Lagerstätten gesehen. Ihnen schließt sich südwestlich das Vorkommen 
der P a g y i n a wi e s e  an, das auch ein abgelöstes Stück der von P o p u  er­
wähnten Lagerstätte der F á c z a - B o r t i  sein kann.

6 . Nordwestlich und ca 5 Km von dem äussersten Gliede Z e p o g y  
der Lagerstättengruppe Galbina kommt im K á p t  a l an t a l e ,  gegenüber der 
Mündung des L u p u j b a c h e s ,  am Bande des Dazitstockes von Petrosz ein 
Magnetitlager vor. In  den Drusen des früher zur Eisenerzeugung verwen­
deten Magnetits konnte ich aufgewachsene Kristalle von Göthit finden.

7. Südlich vom Galbinafelsen, 2 Km von der Lagerstätte der Pagyina­
wiese entfernt, östlich von dem Massive des Dakogranits im Száraztale. 
fand ich auf dem aus Malmkalk, beziehungsweise aus Marmor bestehenden 
Gebiete zwei minder bedeutend scheinende Aluminiumerzlagerstätten, die 
gleichfalls in nordwestlicher Richtung liegen. Die eine befindet sich am 
rechten Ufer des S z k e r i c z a  baches, nahe seiner Mündung in den Vur -  
t op .  Das rote oder graue Aluminiumerz kommt hier in kleinen Stücken 
vor. Das zweite Vorkommen liegt an der linken Lehne des Gardutales. 
Daselbst und auch südlich davon an der anderen Seite, an dem in das 
Száraztal führenden Saumwege, kommt ein an Magnetit und an Sulfiden 
reiches braunes Aluminiumerz vor.

II. An der s ü d l i c h e n  S e i t e  des Dakogranitmassives von Petrosz 
und Száraztal liegt ein zweiter Zug, in welchem jedoch Eisenerze, ins­
besondere Magnetit die Hauptrolle spielen.

8 . Das östlichste Glied dieses Zuges ist mir vom K o m a  bekannt, 
welcher sich bei Rézbánya an der linken Seite des Korláttales erhebt, wo 
ich westlich ca 1 0 0  Schritte von einem dichten grünsteinartigen Biotit- 
Labrador-Porphyritgange auf ein schwarzes magnetitisclies Aluminiumerz 
gestoßen bin, in welchem unter dem Mikroskop auch reichlich Korund 
zu finden ist.

Í). In nördlicher Richtung, 3%  Km von der Lagerstätte des Ivorna 
entfernt, bin ich an der P l áj genannten Kalktafel auf zwei Magnetitlager 
gestoßen; an einem derselben sind noch die Spuren einer aufgelassenen 
Schürfung zu beobachten.

1 0 . Am westlichen Rande der Plájtafel sind an dem von der Ge­
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meinde Magúra in die Erzherzog-Josef-Tropfßteinhöhle führenden Wege 
Stücke von rotem Aluminiumerz zu finden. Desgleichen finden wir solche 
NNO-lich von diesem Orte, in dem H o d o b á n  genannten Walde, am 
Rande des Malmkalkgebietes. Der letztere Ort liegt nordwestlich 1 Km 
von dem Magnetiterzlager des Pláj entfernt.

l'l. Nordwestlich und 3 Km entfernt von der Lagerstätte des Hodo­
bán findet sich ober K i s k ó h ,  im Z s u n k u l u j  tale eine Pyrit, Chalko­
pyrit, Pyrolusit und Magnetit führende Lagerstätte neben dem im Perm­
sandstein in Gestalt einer kleinen Scholle übriggebliebenen und durch 
die Einwirkung von vulkanischen Prozessen in Marmor umwandelten 
Malmkalkstein.

NNO-lich und IV2 Km weit davon, wo das Vale-Maretal von Petrosz 
seine NW-liche Richtung mit einer WSW-lichen vertauscht, liegt an 
seiner rechten Seite im Permsandstein, in der unmittelbaren Nähe eines 
granitischen Gesteines, ein zweites Magnetitlager, dessen Bildung höchst­
wahrscheinlich mit der Eruption des im nahen B a l a t r u k b a c h e  schon 
an der Erdoberfläche sichtbaren Granits im Zusammenhange steht.

D ie B eschreibung der A lum inium erze des Bihar.

Die im obigen aufgezählten Aluminiumerze stimmen — was ihre 
wichtigeren Eigenschaften, ferner auch ihre Übergänge anbelangt — mit 
einander überein.

Ihrer Farbe nach lassen sich a) dunkelrotbraune, b) heller gelbe, 
graue oder hellrote, c) dunkel graubraune oder schwarze Gattungen un ­
terscheiden.

Das gewöhnlichste ist das rotbraune Aluminiumerz, neben welchem 
jedoch fast in jedem Lager auch die hellgelbliche, rötliche oder grauliche 
Gattung vorkommt. Die braun gefärbte Gattung tritt mit den vorherigen 
zusammen seltener auf (Muscsásza von Remecz, linkes Ufer des Izvor); 
sie bildet meist selbständige Lager (Décsikő bei Dámos, Gardu im Szá­
raztal. Kornu von Rézbánya).

a) Das rotbraune A lum im um erz.

Diese die verschiedenen Nuancen der dunkelroten Farbe zeigenden 
Gesteine scheinen makroskopisch meist erdige, gleichförmige Gebilde zu 
sein. Es sind dies im frischen Zustande sehr kompakte, zähe zusammen­
gefügte, mit dem Messer meist ritzbare Gesteine, an denselben sind meist 
1— 2 mm große, selten größere Magnetitkugeln  oder auch Magnetitadern 
oder Spaltenausfüllungen, gelegentlich auch oberflächliche Inkrustierun­
gen zu beobachten. Ist in dem Gestein Magnetit in größerer Menge vor­
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handen, dann wirkt es auch auf die Magnetnadel. Außer dem Magnetit 
sind im Gestein manchmal auch noch rote oder gelbliche Häufchen zu 
beobachten.

Neben den letzteren eisenhaltigen Kugeln — oder auch ohne den­
selben — sind in den Gesteinen noch graue, grünliche, grünlichweiße oder 
weiße, überaus kleine Kügelchen, ferner die denselben entsprechenden 
Spaltenausfüllungen zu finden. Dieselben bilden seltener auch an der 
Oberfläche sehr schöne, eisblumenartige, glänzende Inkrustierungen oder 
auch glanzlose Überzüge; die Dicke derselben beträgt meist weniger als 
1 mm.

Ferner kommen äußerst selten in einzelnen Hohlräumen auch brom­
beerenartige Kugelgebilde vor. (Fruntye.)

Die weißen oder grauen Gebilde sind nicht e ine rle i; es finden sich 
darunter mit dem Messer unritzbare und leicht ritzbare. Die ersteren lösen 
sich auch beim Kochen in konzentrierter Schwefelsäure nicht auf, in ge­
schlossener Glasröhre erhitzt, zerknistern sie nicht und geben dabei etwas 
Wasser frei, in dem BüNSENSchen Brenner schmelzen sie nicht, sondern 
werden nur etwas gebleicht, ohne dabei ihren Glanz ganz zu verlieren. 
Mit Kobaltlösung benetzt und geglüht, nehmen sie eine blaue Farbe an. 
Diese Eigenschaften, als auch ihr optisches Verhalten weisen darauf hin, 
daß das mit Messer unritzbare Mineral D iaspor  ist.

Die mit Messer ritzbaren, minder intensiv glänzenden Inkrustatio­
nen verbreiten beim Anhauchen einen ungemein starken Tongeruch. In 
dem BüNSENSchen Brenner werden sie schneeweiß und schmelzen etwas 
am Rande. Mit Kobaltlösung benetzt, nehmen sie gleichfalls eine blaue 
Farbe an. Diese Eigenschaften verweisen auf Gibbsit (Hydrargillit).

Seltener sind an einzelnen Stellen auch Erzhäufchen oder Erzschnüre 
von Pyrit  und Chalkopyrit oder ihre Oxydationsprodukte: Limonit und 
Malachit zu beobachten. (Fruntye, Korni, Szkericza.)

Die roten Aluminiumerze zerfallen bei ihrer Verwitterung in rote, 
erdige staubartige Gesteine, wie dies am Korni von Remecz oder auch 
an der rechten Seite der Izvormündung zu beobachten ist.

Die grünlichen Kugelgebilde pflegen in den unreinen äußeren Teilen 
der Aluminiumerzlager vorzukommen. (Fruntye oberes Lager der Fácza-arsz.)

Die aus winzigen Kügelchen bestehende konkretionäre Struktur ist 
mit freiem Auge an manchen verwitterten Gattungen gut zu beobachten. 
(Fruntye.)

b) Das gelbe, graue oder rote, hellere Aluminiumerz.

Diese Gattung kommt in geringerer Menge fast in jedem braunen 
Aluminiumerzlager vor. Sie scheint hauptsächlich die Ränder der Lager 
zu bilden und als solche enthält sie oft unreine Kieselsäureverbindungen.
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Die lichtere Färbung scheint durch die Abnahme der eisenhaltigen 
Mineralien erfolgt zu sein und damit ist auch meist die Anreicherung des 
Aluminiumgehaltes verbunden. Hellgefärbtes Aluminiumerz findet sich am 
Fruntye, Muscsásza und Korni in der Fortsetzung des großen Lagers, am 
Bande des Lagers von Fácza-arsz.

In der Gruppe des Galbina fand ich untergeordnet neben rotbrau­
nem Aluminiumerz auch hell gefärbtes.

c) Die braun, dunkelgrün oder schivarz gefärbten Aluminium erze.

Die dunklen Aluminiumerze kommen an der Muscsásza. ferner in 
dem an der linken Seite der Izvormündung liegenden Lager mit roten 
Erzen zusammen vor.

Dunkelbraunes Erz allein fand ich in dem unter dem Décsikő lie­
genden bedeutenden Lager, ferner auch in den kleineren Lagerstätten der 
Gardu und Korna;  diese konnte ich jedoch an Ort und Stelle nicht ein­
gehender untersuchen. In  denselben sind kleine Magnetitkörnchen gleich­
mäßig verteilt, Hämatit, beziehungsweise Göthit fehlen oder sie spielen 
nur eine untergeordnete Bolle. In ihnen kommen endlich noch — wahr­
scheinlich durch Infiltration entstandene — Limonitkügelchen vor.

Der stärkere Magnetismus der dunklen Aluminiumerze hängt mit 
ihrem größeren Magnetitgehalt zusammen . 1 Sie bilden das Verbindungs­
glied zwischen den gewöhnlichen Alumini um erzen und den in ihrem Zuge 
auffcretenden Magnetitlagern.

D ie R esultate der m ikroskopischen Untersuchungen.

Die Aluminiumerze des Bihargebirges sind so dicht, daß von 
dem Magnetit und den seltener auftretenden Pyrit, Chalkopyrit, Malachit 
und Limonit abgesehen — der größte Teil ihrer Gemengteile nur unter 
dem Mikroskop, die dichteren erdigen Gemengteile auch auf diesem Wege 
nicht bestimmt werden können.

1 In seinem Aufsatze «Magnetische Erscheinungen an Gesteinen des Vogel­
berges, insbesondere an Bauxiten» (Zeitschrilt f. prakt. Geologie, XIII. Jahrg. 1905, 
p. 23) befaßte sich Bergmeister K ö brich  eingehend neben anderen Gesteinen auch 
mit den magnetischen Eigenschaften der Bauxite. Diese Bauxite werden als ein an 
der Oberfläche des Basalts, unter Einwirkung eines früheren tropischen Klimas 
oder auch unter Einwirkung vulkanischer Exhalationen gebildete lateritartige Zer­
setzungsprodukte gedeutet. Ihre magnetischen Eigenschaften führt Verfasser auf 
Olivine zurück, die von einer Eisenoxydhülle umgeben, aber im Inneren noch frisch 
oder auch zu Eisenoxyd zersetzt sind (p. 35). Diese Erscheinung ist sehr merkwür­
dig, so auch der Umstand, daß das leicht zersetzbare Orthosilikat. der Olivin, bei 
einer derartigen Entstehung der Bauxite, noch frisch geblieben wäre.
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Aus diesen Gründen habe ich von verschiedenen Orten stammende 
zahlreiche Dünnschliffe untersucht.

Die Oolithstruktur der meisten Gesteine ist eigentlich nur im D ünn­
schliffe wahrzunehmen, die Konkretionen, deren Durchmesser oft unter 
1 mm bleibt, treten in der homogen erscheinenden braunroten erdigen 
Masse nicht hervor. Die oolithische Struktur bildet aber eine allgemeine 
Eigenschaft der Aluminiumerze des Bihargebirges.

Ferner ist unter dem Mikroskop auch wahrzunehmen, daß die klei­
neren Kügelchen nach ihrer Bildung oft auseinanderreißen und ihre Teil­
chen sich von einander entfernt haben. Manche eckige, unregelmäßig ge­
staltete Gebilde müssen als durch dieses nachträgliche Auseinanderreißen 
entstanden betrachtet werden. Die äußerst feinen Sprünge und Netze, 
welche mit späteren Bildungen ausgefüllt sind, können auf das nachträg­
lich erfolgte Zusammenschrumpfen des Gesteines zurückgeführt werden.

Bezüglich der Mineralien des Aluminiumerzes hat mich die mikro­
skopische Untersuchung davon überzeugt, daß — abgesehen von dem 
reichlich auftretenden Magnetit und von dem teilweise aus letzterem ent­
standenen Hämatit, ferner Göthit, Limonit und dem äußerst seltenen 
Ilmenit — die hauptsächlich in feinen Sprüngen und Kugeln sicher er­
kennbaren weißen Mineralien dem Diaspor und Hydrargillit angehören.

In manchen Gesteinen sind auch kleinere Kristalle von Korund 
sicher zu erkennen. Diese noch erkennbaren kleinen kristallinischen Ge­
bilde gehen in ein so dichtes Aggregat über, daß dessen Individuen außer 
den Kreis der optischen Bestimmung fallen.

Der Magnetit ist in diesen Gesteinen am leichtesten zu erkennen; 
derselbe ist aus der Spaltenausfüllung, mit Magneten auch aus dem Pulver 
der kugeligen Gebilde leicht zu separieren und dann kann man sich auch 
von seinen charakteristischen Eigenschaften überzeugen. In größter 
Menge kommt er in den dunklen Aluminiumerzen vor; Magnetit bildet 
manchmal auch die Hälfte der aus den letzteren Erzen hergestellten D ünn­
schliffe (Muscsásza) gewöhnlich tritt er aber in geringerer Menge auf 
(Décsikő). Magnetit ist auch in den meisten braunroten gewöhnlichen 
Aluminiumerzen vorhanden, nur in den mehr verwitterten ist er der Oxy­
dation zum Opfer gefallen. In  den heller gefärbten scheint er auch u r­
sprünglich nicht vorhanden gewesen zu sein.

Der Magnetit bildet manchmal auch die Zentren der Kügelchen; er 
beteiligt sich ferner entweder allein oder mit anderen Mineralien an 
dem Aufbau der konzentrischen Schalen, Kügelchen oder Linsen mit 
1— 3 m großem oder meist noch kleinerem Durchmesser. Ein anders­
mal bilden 1— 10 fi große Magnetitkörner netzartige Gruppen oder Aggre­
gate (Décsikő).

Der Lim onit  tritt gleichfalls nur als Zersetzungsprodukt auf.
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Manchmal sind die kleinen Kugeln durch — den im Zentrum der Kugeln 
sich befindenden kleinen Pyritwürfeln'entstammenden — Limonit gefärbt, 
ein andersmal ist der Limonit durch Infiltration hineingelangt.

Göthit habe ich, makroskopisch sichtbare aufgewachsene, steng- 
lige, längsgestreifte Säulen bildend, in einem Hohlraume des Magnetits 
aus dem Káptalantal gefunden. In den Aluminiumerzen kommt Göthit 
nur in mikroskopischer Größe, manchmal aber schöne radiale Gruppen 
bildend, vor. Den schönsten, so struierten Göthit habe ich in einer Hohl­
raumausfüllung des Erzes der Pagyinawiese gefunden. Die Dicke der in 
der Blidung der faserigen Aggregate teilnehmenden größten Stengel habe 
ich 0*07 mm gefunden. Die ins grünliche spielenden rötlichgelben Stengel 
löschen parallel aus, ihre Längenachse hat einen positiven Charakter, die 
Interferenzfarben erheben sich bis zu Grün II. Ordnung. Ein andersmal 
nimmt Göthit an der Bildung der Hauptmasse des Erzes teil und bildet 
dann abgerundete, parallel auslöschende Säulchen (Fruntye).

Kleine llm e iritttif eichen kommen nur sehr selten und untergeordnet 
vor, z. B. entlang der Spalten des Erzes von Fácza-arsz.

Der P yr it  und die S u l f i d e  im allgemeinen sind leichter makro­
skopisch als unter dem Mikroskop wahrzunehmen. Der Pyrit bildet kleine 
Kristalle im Gesteine des Gardu.

Überaus kleine, die Eigenschaften des Sphen  zeigende, quadratische 
oder verlängerte, gelbliche Kristalle finden sich untergeordnet in der Hohl­
raumausfüllung mancher Aluminiumerze. Ihre Größe variiert zwischen 
1 —20 /i,  sie zeigen starke Licht- und Doppelbrechung, geben ein positives 
zweiachsiges Achsenbild und zeigen selten auch einen schwachen, grün­
lichgelblichen Pleochroismus. (Décsikő, Galbina.)

Die weiter aufgezählten verschiedenen A l u m i n i u m o x y d m i n e -  
r a l i e n  sind in erster Pieilie durch die mikroskopische Untersuchung zu 
erkennen.

Der D iaspor  bildet meist wxiße, kristallinische Aggregate, die Indi­
viduen desselben erscheinen — je nachdem sie vom Schliffe getroffen 
wurden — bald in Stäbchen- oder Tafelform, seine stengligen Kriställchen 
gruppieren sich auch ferner zu radialen Aggregaten. Sie bilden meist 
äußerst kleine Kristalle, die Länge derselben ist kleiner als 30 //, überaus 
selten sind sie 0*1 mm groß. Ihre Licht- und Doppelbrechung ist eine 
starke, daher erreicht ihre Interferenzfarbe im normalen Schliff das Grün 
oder Gelb H. Ordnung. Sie löschen parallel aus, ihre Hauptzone besitzt 
einen negativen, manchmal auch positiven Charakter. Die erste Bisektrix 
des Diaspor ist positiv, er besitzt einen großen Achsenwinkel, die optische 
Achsenebene ist parallel der Richtung der guten Spaltbarkeit (0 1 0 ).

Bei dem Inkrustationen bildenden Diaspor liegt immer (010). die 
Fläche der guten Spaltbarkeit, parallel der Oberfläche. Aus den der Inkrusta­
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tion abgelösten Blättchen tritt immer n m (ß) senkrecht heraus. "Während 
in den oberflächlichen Inkrustationen gewöhnlich entweder nur Diaspor 
oder nur Hydrargillit allein auftreten, kommen diese beiden in den dünnen 
Spaltenausfüllungen und in kleinen Kugelgebilden zusammen vor.

Der Diaspor bildet ferner den wesentlichen Bestandteil der weißen 
oder grauen Kugelgebilde und auch sehr oft der dieselben bergen len Ge­
steine.

Der Gibbsit oder H ydrarg il l i t  bildet weiße, faserige Kugeln oder 
auch Überzüge, welch letztere aber einen minder intensiven Glanz als 
die Diasporiiberzüge besitzen. Seine kleinere Licht- und Doppelbrechung 
und sein in glücklich getroffenen Schnitten zu beobachtendes, sich nur 
wenig öffnendes, positives Achsenbild unterscheidet ihn vom Diaspor.

Die Hydrargillitstengel sind manchmal gebogen, ihre Längsrichtung 
zeigt emen bald positiven, bald negativen Charakter. Die Hydrargillitkri- 
s tälkhen sind auch sehr klein, so daß die in dem Hohlraum des Alumi­
niumerzes der Pagyinawiese auftretenden 0*16 mm langen Kriställchen, 
deren Achsenebene parallel mit der Pachtung der guten Spaltbarkeit ver­
lauft, zwischen die größten gehören. Der Hydrargillit kommt mehr in den 
nachträglichen Spalten und in Hohlräumen, als unter den primären Bil­
dungen der Gesteine vor.

K oru n d  habe ich in größter Menge im braunen Aluminiumerz des 
Ivorna gefunden. Er bildet den dritten Teil des daraus verfertigten D ünn­
schliffes. Der Korund ist in nach der Basis (0001) tafelförmigen Kristallen 
ausgebildet, unter denselben erreichen aber nur die größten eine Breite 
von 1/i  mm. Sie sind meist blau und zeigen in der Längsrichtung der 
Tafel (0001) ng (oj) =  dunkelblauen, senkrecht dazu np (s) hellgriinlich- 
blauen oder meergrünen Pleochroismus. Die größeren Tafeln zeigen auch 
das Austreten der negativen optischen Achse. Durch diese Eigenschaften 
ist der Korund leicht von den übrigen Aluminiumoxydmineralien zu un ­
terscheiden, ferner auch durch seine größere Lichtbrechung und seine 
kleinere Doppelbrechung. Der Korund nimmt auch an der Bildung der 
Kugeln teil.

Weniger und unvollkommener ausgebildeter Korund findet sich in 
dem braunen Aluminiumerze des Décsikő, in welchem jedoch auch die 
größte Korundgruppe noch kleiner als 0*05 mm ist. Seine Einschlüsse wer­
den häufig von sehr viel Magnetit gebildet. Außer dem blauen sapliyrarti- 
gen Korund kommt in demselben auch schmutziggrauer Korund vor.

Als Verunreinigungen zeigen sich, meist an den Piändern der Lager 
in den hellgefärbten Aluminiumerzen, in untergeordneter Menge kiesel­
säurehaltige Mineralien, namentlich Quarz, Chlorit und ein heller Glim­
mer. Quarz  fand ich in einigen Aluminiumerzen des Fruntye, woselbst er 
unter 1 mm bleibende, undulös auslöschende Körn.er bildet. Zweifellos
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stammt er aus dem naheliegenden Sandstein. Chlorit ruft die grünliche 
Farbe mancher Kugeln der Aluminiumerze hervor. Ein dem Delessit ähn ­
liches chloritisches M ineralkom m t in den gelben Erzen des oberen Lagers 
von Fácza-arsz vor. In diesem Lager sind auch dem Epidot ähnliche 
Bruchstücke und ein heller G lim m er  vorzufinden.

D ie chem ische Zusammensetzung.

Die Aluminiumerze des Bihargebirges sind früher zum Teil als 
Eisenerze gewürdigt worden. Die derzeitigen Besitzer der Lagerstätten 
von Eemecz sandten auch ursprünglich im Jahre 1903 das Aluminiumerz 
des Fruntye dem chemischen Laboratorium von Nagybánya zur Bestim­
mung des Eisen gehaltes ein. Oberingenieur A l b e r t  M ik o  machte die 
Einsender auf den großen Aluminiumoxydgehalt des Gesteines aufmerk­
sam und empfahl ihnen das Schürfen nach Bauxit.

Was die Lagerstätten der Gegend von Bemecz anbelangt, stehen 
uns gegenwärtig die weiter unten angeführten Analysen zur Verfügung; 
die I. davon bezieht sich auf das rote Aluminiumerz der F l  a n d  erwiese 
von Fácza-arsz und wurde an der chemischen Versuchsanstalt zu Kolozs­
vár vorgenommen. Die II. bezieht sich auf das braunrote Erz des 
F r u n t y e  und stammt von dem Budapester Chemiker Dr. J o s e f  F r i e d ­

m a n n . Die III. von Dr. A l b e r t  N e u h e r z , Professor in Selmeczbánya, un ­
ternommene Analyse bezieht sich gleichfalls auf das untere Lager des 
Fácza-arsz. Unter IV führe ich zum Vergleich die Analyse des Bauxites 
von Bevest bei T ou lon 1 auf.

Bestandteile I. II- III. IV.

Aluminiumoxyd (ALO.Ä) ........ 56 * 63 % 1 50 * S6 °o 53*462 % ' 57 - 6 %

Eisenoxyd (Fe*Oz) ______ 28*89% , 22-OK % 1 19*464 % 25-3 %

Bei Glühen sich entfernendes 10-8 %

Hydratwasser... _  ........ 10-42 % 1 — —

Kieselsäure ( S i0 3) 3-53 °o 16-57 % 20*516 °/o 2*8 %

Titan säure ( Ti(J2 __ ..... .. — — — 3*1 %

Kalziumoxyd (CaO) _ Spuren 0-31 % 0*395 % 0*4 %

Magnesiumoxyd (MgO)._ — 0-13 % 0*416 % -

Z u sam m en ____ 99*47 % — : ! ioo*o%

Die chemische Versuchsanstalt zu Kolozsvár bemerkte zu der am 
^7. Juli 1903 mitgeteilten Analyse folgendes: «Die Zusammensetzung

1 D a na : Mineralogie. 5-te A u sgab e , p. 17‘>.
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des untersuchten Gesteines steht dem Bauxit nahe, nur enthält der Bauxit 
weniger Hydratwasser, hingegen mehr Aluminium- und Eisenoxyd und 
weniger Kieselsäure. Das untersuchte Mineral ist wertvoll und kann vor­
teilhaft zur Erzeugung von Aluminium verwendet werden. *> In diesem 
Berichte heißt es n o c h : «Das Pulver des Minerals ist graubraun, beim 
Glühen wird es heller rötlichbraun. In Säuren löst sich nur ein kleiner 
Teil davon auf. Auch nach der gewöhnlichen Methode mit kohlensaurem 
Natrium-Kalium ist es nicht vollständig aufschließbar, von festem Kalium­
hydroxyd hingegen wird es vollständig aufgeschlossen.

Zu dem großen Kieselsäuregehalt der Analysen II  und III (16, be­
ziehungsweise 20%)  muß ich noch bemerken, daß sich Quarz in einigen 
Erzen des Fruntye untergeordnet wohl vorfindet, derselbe jedoch in den 
unter dem Mikroskop untersuchten Erzen nie so viel beträgt, daß er 
einen so großer Gehalt an Kieselsäure ergeben könnte.

Um den Aluminiumgehalt der hellgefärbten Aluminiumerze kennen 
zu lernen, ließ ich in der chemischen Versuchsanstalt zu Kolozsvár ein 
dem oberen Lager des Fácza-arsz entstammendes hell grünlichgelbes 
Erzen analysieren. Die Ergebnisse der Analyse sind folgende :

A l20 3 =  76*01 %
F \ O s =  13*90 o/o 

Bei 180° C sich entfernendes
Wasser „  ............ .

Von 180° C bis zur Rotglut
eingetretene Gewichtsver­
minderung _  ..... _  ......

=  9*88

Von dem braunen A lum in ium erz  liegen mir zwei Analysen der che­
mischen Versuchsanstalt zu Kolozsvár vor. Die Analyse I bezieht sich 
auf das korundhaltige Gestein vom Fuße des D é c s i k ő ,  die II. auf das 
graubraune Gestein von M u s c s á s z a .

I. II:

Aluminiumoxyd (Al20 :i) 61-79 % 56-23 °/o

Eisenoxyd (Fe.20 :i).~  ........ 25 *29 % 30*83 %

Durch Glühen sich entfernendes

Wasser (H »0)„  ______ 8*16 % —

Hygroskopisches W asser (H^O) (>•23 °o —

Kieselsäure (S i0 2).~............ ~ 3*76 % —

Titansäure (T i0 2) ................. - 0*61 % —

Kalziumoxyd (CaO) Spur —

Summe 99*84 % —

Földtant  Közlöny.  X X X V .  k>>t. 1905. i S
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Aus diesen Daten geht übereinstimmend mit den Ergebnissen 
der mikroskopischen Untersuchung hervor, daß die braunen Alumi­
niumerze bezüglich ihres Aluminiumgehaltes hinter den roten Erzen nicht 
Zurückbleiben.

Von dem herrschenden aluminiumhaltigen Mineral des Gesteines, 
dem Diaspor, gelang es mir mit mühsamer Arbeit aus der oberflächlichen 
Inkrustierung des braunen Erzes von Muscsásza so viel zu gewinnen, wie­
viel Dr. A l ber t  R u zic sk a , Privatdozent an der Universität Kolozsvár, zu 
einer quantitativen Analyse genügte. Auf einigen der abgelösten Körnchen 
haftete ein wenig nicht zu entfernender Hämatit. Sein spezifisches Gewicht 
beträgt nach der Bestimmung mit Pyknometer 3 ‘2823. Die Daten der 
Analyse teilte mir Herr Dr. R uzicska  in Begleitung der folgenden Bemer­
kungen mi t :  «Aus dem 0*1648 g betragenden Material konnte bei swa- 
chem Glühen 0 ‘0235 =  14*26 % Wasser ausgetrieben werden. Die über­
bleibende Masse wurde mit I iN a C 0 3 in Anwesenheit von K O H  unter 
Glühen aufgeschlossen. Dem 0*1400 g abgeschiedenen A l20 3 entspricht 
in Prozenten 84*95%. Das /1Z20 3 enthielt auch etwas Fe20 3.»

Die Zusammensetzung des analysierten Diaspor gestaltet sich daher 
folgenderweise: Wasser (H J ) ) =  14*26% (anstatt 15%), Aluminiumoxyd 
(.A IJ )3) =  84*95 % (anstatt 85 %).

Das gewonnene Resultat stimmt daher mit der chemischen Zusam­
mensetzung des Diaspors gut überein.

Das spezifische G ewicht.

Um sich auch über die Dichte der verschiedenen Aluminiumerze zu 
orientieren, ließ ich v o m  Universitätspraktikanten E r n s t  B alogh  die Be­
stimmungen des spezifischen Gewichtes vornehmen.

Die folgenden Zahlen sind die Mittelwerte der mit 2—3 Stückchen 
eines jeden Gesteines meist mit der hydrostatischen Wage vorgenomme­
nen Bestimmungen.

A) Die spezifischen Gewichte der braunroten Aluminiiunerze  sind 
folgende: Fruntye =  3*252, 3*350, 3*4234; Korni =  3*159, 3*013, 3*543; 
Pagyina =  3*37 ; Vurtopás =  3*451: Csityera =  3*443. Der Mittelwert ist 
also =  3*339.

B) Die spezifischen Gewichte der hellgrauen oder gelben A lum inium -  

erze:  Fruntye (mit Pyknometer bestimmt) =  2*961; Galbina (gelblichgrau, 
dicht) =  3*250. Mittelwert 3*105.

C) JMe spezifischen Geunchte der braunen oder der dunklen A lu ­

m in ium erze:  Mucsásza =  3*525 ; Décsikő =  3*387 und 3*547; Ga r d u -  
3*720. Mittelwert =  3*545.

Daraus läßt sich nun berechnen, daß der Mittelwert der spezifischen
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Gewichte der Aluminiumerze im Biliar 3'3°29 beträgt. Die schwersten 
sind die den meisten Magnetit enthaltenden, dunklen Aluminiumerze mit 
dem mittleren spezifischen Gewicht 3‘545. Nach ihnen kommen die braun­
roten Erze mit einem mittleren spez. Gewicht von 3*339. Die leichtesten 
6ind die hellgefärbten Erze mit einem mittleren spez. Gewicht von 3*105.

Im Zusammenhang mit dem spezifischen Gewichte der Gesteine 
erschien es mir nicht uninteressant, die in der Zusammensetzung der 
Gesteine teilnehmenden Mineralien ihrem spez .  G e w i c h t e  nach geord­
net aufzuzählen:

H äm atit  (5*2), Magnetit (5*1), Pyrit {o), Chalkopyrit {4*2), Göthit (4 *2 ). 
K orund  (4), L im onit  (3*8), Sphen  (3*5), Diaspor  (3*4), Quarz  (2 *6 ), 

Delessit und Muskovit (2*5), G ibbsit  (2*4).
Hieraus ergiebt sich, daß — von dem meist untergeordnet anwe­

senden Limonit abgesehen — die herrschenden eisenhaltigen Mineralien 
mit Hilfe ihrer größeren spez. Gewichte von den leichteren alum iniumhal­
tigen Mineralien zu separieren sind. Dieser Umstand kann bei der tech­
nischen Verwertung der Aluminiumerze möglicherweise von Wichtig­
keit sein.

Der Magnetit kann übrigens auch infolge seiner magnetischen Eigen­
schaften von den übrigen Bestandteilen separiert werden, mit Elektro­
magneten sind auch sogar die übrigen eisenhaltigen Mineralien entfernbar.

D ie tektonischen Verhältnisse.

Die Aluminiumerze des Bihargebirges kommen in Begleitung von 
folgenden Formationen vor. Die Basis des nördlichen Gebietes wird von 
k r i s t a l l i n i s c h e n  S c h i e f e r n  gebildet; die gefalteten Schichten dersel­
ben werden diskordant von den als p e r m i s c h  zu betrachtenden sandigen 
Sedimenten überlagert. Auf diese folgt eine lange Reihe der t r i a d i s c h e n ,  
j u r a s s i s c h e n ,  untergeordnet auch der k r e t a z e i s c h e n  Sedimente, im 
großen ganzen genommen mit Tafelstruktur, zerklüftet und verworfen, 
infolgedessen die jüngeren Kalkmassen oft zwischen die älteren Sandsteine 
hineingesunken sind. Dieser ganze Komplex wurde durch die von NNO nach 
SSW streichende Haupteruptionsmasse des Vlegyásza-Bihargebirges durch­
brochen. Diese wird von mehreren kleineren Brüchen verquert, längs 
welcher gleichfalls eruptive Massen emporgedrungen sind.

Die Aluminiumerze kommen hauptsächlich in dem Malmkalkstein 
vor, jedoch nicht ausschließlich, denn sie erstrecken sich auch auf die 
Nachbargebiete. Es ist nicht zu läugnen, daß letztere gewöhnlich mehr 
Magnetit enthalten und sogar in Magnetitlager übergehen, doch kommen 
in den Malmkalken mit den herrschenden rotbraunen Aluminiumerzen 
auch an Magnetit reichere Aluminiumerze zusammen vor.

18*
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Die Aluminiumerzlagerstätten des Bihargebirges reihen sich entlang 
wichtiger t e k t o n i s c h e n  R i c h t u n g e n  an einander. Die n ö r d l i c h e n  
L a g e r  d e r  G e g e n d  v o n  R e m e c z  fallenj in das 0 — W Streichen der 
Daziteruption des Botiberges. Dieselben fangen östlich mit der an der 
südlichen Seite des aus permischen Sedimenten bestehenden F a t i e b e r g e s  
liegenden beträchtlichen Verwerfung an und setzen sich mit dem Dazit- 
zug des B o t i  fort. Während jedoch der Dazit des Boti an der Oberfläche 
nur in einer Länge von 4 Km zu verfolgen ist und 3 Km weiter entfernt 
davon wieder einen 1 Km langen schmalen Zug bildet, ist der Zug der 
Aluminiumerze derzeitig von Fruntye bis nach Rinsor auf 11 Km bekannt. 
In diesen Zug fällt auch die westlich davon 14 Km entfernte Therme von 
L u n k a s z p r i ,  so daß sich mit Inbetrachtnahme der letzteren eine 25 Km 
lange tektonische Linie ergibt.

Für die Bedeutung dieser 0 —W-lichen tektonischen Richtung auf 
diese Gegend spricht auch die Erscheinung, welche Dr. Thomas v . Szon­
tagh in seiner Schrift: «Die letzte geologische Aufnahme Dr. K a r l  Hof- 
mann’s» 1 erwähnt, wonach eine von Ost nach West laufende Bruchlinie 
den mittleren Lias in der Gemarkung von Brátka und Tizfalu entzwei­
teilt. In  seinem Aufnahmsbelichte für 1903 schreibt Dr. Thomas v . Szon­
ta g h ,2 daß zwischen Rév-Bihaikalota und der Kolonie im Vidatal — 
abgesehen von dem nach Norden ziehenden geschlossenen Tale von Ka- 
lota - -  die offenen Täler fast parallel mit einander von Ost nach West ver­
laufen.

Die A l u m i n i u m e r z z ü g e  v o n  P e t r o s z — S z k e r i s o r a ,  bezie­
hungsweise v o n  R é z b á n y a —K o r n a —K i s k o h  umgeben das D a k o -  

cjranitm&ssiv von Petrosz und Szárazvölgy, welches an der Oberfläche 
über eine Strecke von 57a Km, beziehungsweise nach einer 41/2 Km lan ­
gen Unterbrechung abermals 1 Km weit verfolgt werden kann. Die Aus­
dehnung der Erzzüge ist aber auch hier eine viel größere, denn die Erze 
reihen sich von der Lagerstätte des Pareu-reu bis zur Lagerstätte im 
Káptalantal bei Petrosz in einer Ausdehnung von 17 Km in NW— SO- 
liclier Richtung an einander. In dieser Richtung, 30 Km von der Lager­
stätte im Káptalantal entfernt, liegt das Vidatal, in welchem S c h m i d l 3 

die Thermen von Kostyán, Hegyes und Robogány erwähnt. In der Rich­
tung des früher erwähnten Zuges, 33 Km vom Vidatal entfernt, liegen auch 
die Thermen von Nagyvárad, so daß diese tektonische Linie auf 80 Km 
geschätzt werden kann ; im südöstlichen Teil desselben kommen die bereits 
erwähnten Aluminium- und Eisenerze des Bihargebirges vor und diese

1 Jahresbericht der kgl. ungar. Geolog. Anstalt für 1898, p. 253.
2 Jahresbericht der kgl. ungar. Geolog. Anstalt für 1903.
3 Dr. A d o l f  S c h m i d l : Das Bihargebirge. Wien, 1863, p. 45.
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Richtung fällt auch im großen ganzen mit der Längenachse des Senkungs­
gebietes der Fekete Körös zusammen.

Schon P o sepn y  verwies auf die geologische Wichtigkeit der SO—NW- 
Richtung für die südlichen Teile des Bihargebirges, indem er bei der 
Aufzählung der Erzlagerstätten der weiteren Umgebung des Bergrevieres 
Rézbánya folgendes schreibt : 1 «Diese an und für sich unvollständigen 
Notizen haben ein grosses geologisches Interesse, indem sie ganz unzwei­
felhaft zeigen, dass in einer 0 6  Meilen langen, von Südost nach Nord­
west verlaufenden Zone zahlreiche gleichartige Erscheinungen auftreten.»

Auf den genetischen Zusammenhang der Aluminiumerze und der 
Eruptivzüge ist außer dem gemeinsamen Sphengehalt auch der Umstand 
zurückzuführen, daß in diesen Eruptivgesteinen die relative Menge des 
Aluminiumoxydes eine größere als in den anderen derartigen Gesteinen 
ist. Die Analyse der beiden Dakogranite von Petrosz ergab neben wenig 
Titanoxyd, einen Aluminiumgehalt von 17*9, beziehungsweise 19* 18o/o.2 
Gerade in diesem großen Aluminiumoxyd- und in dem, den Kieselsäure­
gehalt der Adamellite (Plagioklasgranite) nicht erreichenden kleinen Kie­
selsäuregehalt besteht die typische Eigenschaft der Dakogranite.

Auf diesen genetischen Zusammenhang ist ferner auch die längs 
der Aluminiumerzzüge auftretende, oft beträchtliche Umkristallisierung 
der mesozoischen Kalke und Dolomite zurückzuführen, welche oft auch 
mit dem Auftreten von Kontaktmineralien verbunden ist.

Die Umkristallisierung der Malmkalke ist an dem Zuge der Gegend 
Remecz, außer der bereits erwähnten Lagerstätte von Muscsásza, noch 
an vielen anderen Orten und auf einem ziemlich großen Gebiete zu be­
obachten.

Eine auf ein noch größeres Gebiet ausgebreitete, noch intensivere 
Umkristallisierung finden wir längs des südlichen Zuges in der Gegend 
von Rézbánya. Auch in Kiskoh kommt in der Nähe der Erzlagerstätten 
grobkörniger Marmor vor, ohne daß die Eruptivgesteine an die Oberfläche 
gelangt wären.

D ie B ildung der Alum inium erze.

Sowohl die erwähnten tektonischen Züge und die in ihrem Streichen 
auftretenden Thermen, als auch die oolithische, konkretionäre Struktur der 
Aluminiumerze weisen übereinstimmend auf eine hydrothermale Bildungs­
weise zurück. Nach der ursprünglich losen Ablagerung erfolgte im Mate­
rial der Erze Schrumpfung, Zusammenfallen und Zerspringen; die Kü­

1 F. P o s e p n y : Geologisch-montanistische Studie der Erzlagerstätten von Réz­
bánya. Beilage zu dem IV. Jahrgang des «Földtani Közlöny» 1874, p. 158.

2 Dr. J u l i u s  v . S z á d e c z k y : Beiträge zur Geologie des V legyásza—Bihar-  

Gebirges. Földtani Közlöny, Bd X X X IV  (1904), p. 163— 164.
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gelchen sind teilweise auseinandergerissen, entfernten sich von einander 
und sind durch Neubildungen mit einander verkittet worden. Schwefel­
haltige Exhalationen brachten auch örtlich Sulfide hervor. Möglicherweise 
ist auch der Magnetit durch Reduktion der letzteren entstanden. Wo 
mehr Wasser und eine größere oxydierende Wirkung vorhanden gewesen 
war, sind auch höhere Oxyde, beziehungsweise Hydroxyde des Aluminiums 
und des Eisens entstanden (Hydrargillit, Hämatit, Göthit, Limonit).

Nachdem sich die Aluminiumerze auf Sprüngen, also Stellen von 
geringem Widerstande, gebildet haben und sich auf die spezifisch leich­
teren Kalke, seltener auch auf Sandsteine ablagerten, waren sie nach­
träglich großen Translokationen, Verschiebungen unterworfen, bei welchen 
sie oft spiegelglatte, mit Magnetit überzogene Oberflächen bekommen haben.

Alter.

Um das Bildungsalter der Aluminiumerze mit Sicherheit bestimmen 
zu können, müßte vor allem das Zeitalter bekannt sein, in welchem der 
Ausbruch der längs der Züge auftretenden Eruptivgesteine erfolgt war. 
Soviel ist sicher, daß die granitisch struierten Gesteine dieser Gegend ein 
bei weitem nicht so hohes Alter besitzen, wie es ihnen Dr. P b im ic s  in 
seinem Aufnahmsberichte zuschrieb. Ihre Eruption kann nach der Abla­
gerung der mesozoischen Sedimente, höchstwahrscheinlich in der o b e r e n  
K r e i d e ,  erfolgt sein.

Auch ist es sicher, daß jene auf die Oberfläche, oder nahe der Ober­
fläche emporgedrungenen Gesteine, welche von P r im ics  fast ausnahmslos 
unter dem Namen Dazit  zusammengefaßt worden sind und welche er auf 
Grund der zwischen die oberen Mediterranschichten des Beckens der sie- 
benbürgischen Landesteile gelagerten Tuffablagerungen für mediterran 
hielt, größtenteils Rhyolithe sind und nicht dem Tertiär, sondern ebenfalls 
der oberen Kreide angehören.

Die Entscheidung, ob einige der den Querspalten entlang empor­
gedrungenen Gesteine nicht die Produkte einer im Mediterran — wie an 
zahlreichen Stellen Ungarns — erfolgten vulkanischen Tätigkeit sind, und 
im Zusammenhang damit auch die genauere Bestimmung der Bildungs­
zeit der Aluminiumerze repräsentiert jetzt eine noch offene Frage. Dr. H ugo 

B öckh schreibt bezüglich des benachbarten K o d r u  folgendes: 1 «Das 
Bildungsalter der die älteren Massen des Kodru nach Westen hin ab­
schneidenden oder längs der Streichrichtung verlaufenden Verwerfung 
und der Quervtrwerfungen kann in das Mediterran oder an den Beginn 
des sarmatischen Alters gestellt werden.»

1 Jahresbericht der kgl. ungar. Geologischen Anstalt für 19« 13.
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V on den B auxiten  im allgem einen.

Aus dem obigen erhellt, daß das Aluminiumerz des Bihargebirges, 
obwohl die chemische Zusammensetzung einer gewissen Gattung desselben 
der chemischen Zusammensetzung des Bauxit genannten Minerals ähnelt, 
nicht ein einheitliches Mineral, sondern ein aus zahlreichen verschiede­
nen Mineralien zusammengesetztes Gestein ist.

Die Eigenschaften des Bauxit genannten Minerals — «sclialige Ku­
geln, oolithisch, erdig, tonartig, weißlich, graulich,' ockergelb» — passen 
auf einige heller gafärbte Gattungen der Aluminiumerze des Bihargebirges. 
Was den Bauxit anbelangt, ist außer der chemischen Zusammensetzung, 
aus welcher man die ideale chemische Zusammensetzung

a ( O l l i  

A1XK 2H aO = A L  -  O

^  (OII\

abgeleitet hat, nur noch das spezifische Gewicht =  2*55 ein sicheres Merk­
mal. Über seine chemische Zusammensetzung bemerkt jedoch auch schon 
D a na , 1 daß manche Analysen A laOs H20  ergeben haben, was der Zusam­
mensetzung des Diaspor entspricht. Wie wir bereits gesehen haben, ähnelt 
die chemische Zusammensetzung des einen Aluminiumerzes von Remecz 
der Zusammensetzung des gleichfalls braunen, ganz dunkelroten Bauxit 
von Revest bei Toulon.

Sollte es sich herausstellen, daß auch die Bauxite — ähnlich den 
Aluminiumerzen des Bihargebirges — aus mehreren Mineralien zusam­
mengesetzte Gesteine sind, in welchen möglicherweise die Bildung der 
Hydroxyde, sowie die Verwitterung weiter vorgeschritten sind als in den 
verhältnismäßig recht frischen Aluminiumerzen des Bihargebirges, so wäre 
dann der Name Bauxit aus der Mineralogie als nicht dahin gehörender 
zur Bezeichnung dieser Gesteine in die Petrographie zu übertragen.

(.»UARXBOSTONIT AUS DER UMGEBUNG VON RÉZBÁNYA.

Von F ranz  W i n d h a g e r .

Herr Bergrat Prof. Dr. H ugo B öckh , der im Sommer des Jahres 
1902 die Eruptivgesteine von R é z b á n y a  und seiner Umgebung einem 
Studium unterwarf, überließ mir behufs Untersuchung das dort gesammelte

1 Descriptive mineralogv. Sixth edition. New-York, 18912, p. 251.
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Material und sei es mir gleich hier gestattet, ihm hiefür auch bei dieser 
Gelegenheit meinen herzlichsten Dank auszusprechen.

Die Eruptivgesteine der Umgebung von R é z b á n y a  sind nicht nur 
deshalb interessant, weil die Erzlagerstätten von Rézbánya, diese teils 
kontakt-, teils aber gangartige Vorkommen, an sie geknüpft sind, sondern 
auch von petrographischem Gesichtspunkte aus, da sich unter diesen 
Gesteinen so mancher seltene Gesteinstypus vorfindet.

So ist auch das Vorkommen von Bostonit, eines bisher aus Ungarn 
noch nicht bekannten Gesteines, von Interesse, mit welchem ich mich 
hier kurz befassen möchte.

Die Bostonite treten in der Umgebung von Rézbánva in Gängen auf 
und habe ich drei, von verschiedenen Fundstätten stammende Handstücke 
untersucht.

Das eine Vorkommen liegt in der Klul’t von V a l e  a s ac a ,  nörd­
lich vom vierten Zubaustollen, woselbst die mesozoischen Kalke von zahl­
reichen Eruptivgesteinsdyken durchbrochen worden sind. Nicht weit davon 
befindet sich der zweite Bostonitdurchbruch, während das dritte Vorkom­
men südwestlich von den Muncs e l f e l s en ,  an dem von Rézbánya nach 
Valea saca führenden Wege liegt, wo das Gestein gleichfalls mesozoische 
Kalke durchbricht. Das zweite Bostonitdurchbruch von Valea saca ist bis 
zu dem R e i c h e n s t e i n  stock zu verfolgen.

Diese Bostonite sind graulichrötliche oder graulichbräunliche, sehr 
feinkörnige, rauhe Gesteine, in welchen mit freiem Auge nur sporadisch 
einzelne Feldspate zu erkennen sind.

Ihrem äußeren Habitus nach sind diese Gesteine den Mergeln nicht 
unähnlich und diese Täuschung kann noch durch den Umstand erhöht 
werden, daß sie mit Salzsäure leicht aufbrausen, was mit dem zersetzten 
Zustande dieser Gesteine zusammenhängt. Diese Ähnlichkeit war der Grund, 
daß man früher — so auch P e t e r s 1 — die Bostonite des Reichenstein- 
stockes für Mergel hielt. P o s e p n y 2 erklärte später dieses Gestein für 
Quarzporphyr und bemerkt derselbe auch, daß dieser Quarzporphyrgang 
stellenweise ein erdiges Aussehen besitzt, welches seine Verwechslung mit 
Mergeln ermöglicht. Es ist noch zu bemerken, daß auf dem Reichenstein 
neben Bostonit tatsächlich auch Quarzporphyr vorkommt, doch sind die 
beiden Gesteine durchaus nicht identisch.

Unter dem Mikroskop zeigen diese Gesteine die Spuren einer inten-

1 K. P e t e r s  : Geologische und Mmeralogisclie Studien aus dem südöstlichen 
Ungarn. Sitz.-Ber. d. k. k. Ak. d. Wiss. Naturwiss. Kl. XLIII, 1861, p. 419.

2 F. P o s e p n y : Geologisch-montanistische Studien der Erzlagerstätten von Réz­
bánya, im südöstlichen Ungarn, p. 9. — 1874.
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siven Zersetzung und sind mit Kalzit erfüllt, was übrigens eine bei den 
Bostoniten sehr verbreitete Erscheinung ist.

Bei unseren Gesteinen erreicht die Zersetzung einen sehr hohen 
Grad. Außerdem sind sie auch stark ausgelaugt, was auch in ihrer che­
mischen Zusammensetzung zum Ausdruck gelangt und welcher Umstand 
ein ausführliches Studium derselben sehr erschwert.

Ihre Struktur ist eine kristallinisch-körnige und neigt — nachdem 
sich im Gesteine vereinzelt größere tafelförmig ausgebildete Feldspat­
kristalle vorfinden — etwas in die porphyrische. Dieser größere Feldspat 
bildet Karlsbader Zwillinge, ist ganz zersetzt und besteht aus Zoisit (Kli- 
nozoisit?) und aus Quarz. Ursprünglich hatte er höchstwahrscheinlich die 
Zusammensetzung des Orthoklas.

Die übrigen Gemengteile des Gesteines s in d : tafelförmiger, aber 
ebenfalls sehr zersetzter Feldspat, Quarz, Pyroxen und Biotitfetzen.

Auch die kleinen Feldspate sind sehr stark zersetzt, auf ihre Kosten 
hat sich Zoisit, Quarz und Kalzit gebildet. Einzelne leistenförmige Durch­
schnitte von Feldspat zeigen noch die Spuren der bei den Bostoniten auf­
tretenden Zähnelung. Die nach M  tafelförmigen Feldspate der Bostonite 
sind bekanntlich mikroperthitisch und daher an der M-Fläche gefurcht, 
und daher sind die leistenförmigen Schnitte nach der Basis gezähnelt.

Die Feldspate konnten wegen ihrer Zersetzung nicht genauer be­
stimmt werden und ebenso läßt sich auch aus der Bauschanalyse nicht 
auf ihre Zusammensetzung schließen. Im Gestein ist nämlich gegenwärtig 
K  und N a  kaum vorhanden, während die großen Karlsbader Zwillinge 
nur Kalifeldspat gewesen sein können. Hingegen ist der Ca-Gehalt des 
Gesteines sehr groß, er beträgt 8*47 %, so daß das Gestein in seinem jetzigen 
Zustande eine ganz abnorme Zusammensetzung zeigt.

Schon seine Analyse weist darauf hin, daß aus dem Gesteine K  und 
N a  ausgelaugt worden, hingegen wahrscheinlich eine Ca-Zufuhr erfolgt ist.

An den Bostoniten und auch an den begleitenden Kalksteinen kann 
man die Spuren thermaler Einwirkung nachweisen und ist es wahr­
scheinlich, daß der beträchtliche Ca-Gehalt der Bostonite den umgeben­
den Gesteinen entstammt.

Der Quarz tritt in unregelmäßigen Körnern auf und bildet eine Aus­
füllungsmasse ; vereinzelt finden sich auch kleine Apatitnädelchen. Auf 
Grund dieses Quarzgehaltes gehört unser Gestein den Ouarzbostoniten  an.

Als farbiger Gemengteil kommt  Augit vor; derselbe ist aber sehr 
chloritisiert: ferner hat sich auf seine Kosten untergeordnet auch Epidot 
gebildet.

Ein zweiter farbiger Gemengteil ist der Biotit, der kleine Fetzen 
bildet und ebenfalls stark zu Chlorit umwandelt ist.

Außerdem ist noch Magnetit in kleinen, gut begrenzten Kristallen
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vorhanden. Derselbe ist 7Ti-haltig und meist von Leukoxen umgeben, 
manchmal sogar ganz zu Leukoxen umgewandelt.

Außer dem Kalzit kommt als Zersetzungsprodukt noch Limonit vor.
Zum Schlüsse füge ich noch die Analyse des Gesteines bei, welche 

L u d w ig  T omasovszky , Adjunkt der bergmännischen Hochschule, auszuführen 
die Güte hatte.

In den bei 100° C getrockneten Gesteine ist enthalten:

S iih  = 48-99 o/o
7’iO‘ = o-9:» «
A W 3 =
I \ 0 3 = (i

FeO = 5-02 «
CaO = S-47 .
MgO = :i-39 «
K.,0 = 1 '<">3 «
N a ,0  = (»•29 «
P ,0 .  =  • ;>

-— «
n , 0  = 0-90 «
CO, = <i-02 «

Summe =  99*04 %

Selmeczbánya, am 20. Dezember 1904.
Min.-geol. Institut der kgl. ungar. Hochschule für Berg- und Forst­

wesen.

DAS GEOLOGISCHE UND PALÄONTOLOGISCHE 
INSTITUT DER UNIVERSITÄT IN BUDAPEST UND SEINE 

NEUEREN ERWERBUNGEN.

Von Prof. Dr. A n t o n  K o c h .

Die Direktion des Institutes übernahm ich im Jahre 1895, als dasselbe 
bloß mit Sammlungen für den Vortrag der Paläontologie versehen w ar; aber 
auch diese enthielten hauptsächlich nur Reste der wirbellosen Thiere. Damit 
ich nun auch Geologie vortragen könne, war meine erste Aufgabe die An­
schaffung und systematische Aufstellung einer geologischen Sammlung. Den 
Kern einer solchen Sammlung bildete jene aus bloß 500 Exemplaren beste­
hende stratigraphische Gesteinsammlung, welche noch weiland Prof. J. v. 
S zabó  im petrographischen Saale des mineralogischen und petrographischen 
Institutes aufgestellt hatte und welche meinem Institute übergeben wurde.
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Diese Sammlung ergänzte ich nun, teils durch Ankauf, teils durch Einsamm­
lung, und dieser ein verleibte ich auch die ScHAFARziKsche ungarische Gestein - 
Sammlung, welche wir von der kgl. ung. Geologischen Anstalt als Geschenk 
erhielten.

Jetzt besitzen wir in 5 Wandschränken eine bl. 500 Stücke enthaltende 
allgemein geologische — und in 13 Wandschränken eine aus bl. 1200 
Exemplaren bestehende stratigraphische Gesteinsammlung; und wenn wir 
entsprechenden Raum'hätten, ließe sich aus dem während der neun verflosse­
nen Jahre gemachten Aufsammlungen auch eine lehrreiche geologische Samm­
lung der Umgebungen von Budapest aufstellen.

Neben der Sammlung von Resten der Invertebraten begann ich also- 
gleich auch die Einschaffung einer kleinen systematischen Sammlung von 
Yertebrataresten, welche ich von Jahr zu Jahr zu vermehren bestrebt war, 
so daß wir nun bereits 10 kleine Schaukästen und zwei große Wandschränke 
damit ausfüllen können.

Schließlich ist die Aufstellung noch einer, den Ansprüchen der Lehr­
amtskandidaten angemessenen Sammlung von Leitfossilien in Vorbereitung, 
welche 10 kleine Wandschränke erfüllen soll, womit dann der zur Verfügung 
stehende Raum so ausgefüllt sein wird, daß eine fernere Erweiterung der 
Sammlungen unmöglich wird.

Einen besonderen Arbeitssaal besitzt das Institut leider nicht und so 
müssen sich denn die in schöner Zahl anmeldenden Hörer in dem nicht eben 
großen Hörsaal auch praktisch beschäftigen, was mit vielen Schwierigkeiten 
und Unannehmlichkeiten verbunden ist.

Aus den n e u e s t e n  E r w e r b u n g e n  des Institutes will ich nur 
einiges aufführen und vorzeigen. 1. Aus dem Nachlaß des im vorigen Jahre 
verstorbenen Zahnarztes Dr. Jos. Iszlay gelangten in die Sammlungen des 
Institutes folgende Gegenstände : a) Kieferbruchstücke und Zähne von Anthra­
cotherium magnum , Cuv. und Palaeotherium magnum , Cuv. aus dem be­
rühmten Phosphorit von Quercy; b) Kieferbruchstücke und Zähne von Pa- 
laeotherinm magnum , medium und minus aus dem obereozänen Lignit von 
Débruge. c) Kieferbruchteile und Zähne der Hyopotamus (Ancodus) Vcctia- 
nus und bovinus, O w e n  aus dem Oligozän von Hampstead (Ins. Wight).
d) Zähne des Sus Strozzii und des Equus primigenius, M e y . aus dem Val 
d’Arno und Zähne einer Rhinoceros sp. aus dem Miozän von Montpellier. 
Ferner e) aus dem berühmten Laibacher Moor: Kiefer mit Zahnreihen von 
ßos tau m s , L. (primigenius-Rasse), Ovis aries L., Cervus elaphns, L., Capra 
hircus, L., Sus scrofa, L., Ursus arctos, L., Meies taxus, Pall, und Castor 
fiber, L. Weiters f) Bruchstücke des Kopfes einer großen Ichthyosaurus-Art, 
wahrscheinlich von Holzmaden in Württemberg. Endlich g) ein Zahn des 
Physeter macrocephalus, L. und noch viele andere minder wertvolle Petrefakte.

Ebenfalls aus dem Nachlasse des D r .  Jos. Iszlay erhielt unser Institut 
auch Bücher, unter welchen zwei Werke hervorgehoben werden müssen:
a) H. M. D ucr o t a y  d e  Blainv il l e s  Prachtwerk «Ostéographie etc.» in 4 Bän­
den mit Atlas; b) Alb. G a u d r y s  großes Werk mit Tafeln «Animaux fossiles 
et Geologie de l’Attiqueo.
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2. Von den durch Kauf oder auf andere Weise erworbenen Gegenstän­
den will ich noch folgende hervorragende Urtierreste erwähnen:

a) Von dem durch J. L e id y s  Arbeiten berühmt gewordenen miozänen 
Fundorte der Badlands in Dacota: Bruchstück des Kopfes von Hyracndon. 
ncbrasccnsis, L e i d y  ; ergänztes Kopfskelet von Oreodon major, L e i d y  ; Kiefer­
stücke mit Zähnen des Titanotherium Prousti, L e i d y  ; Zähne von Accrathe- 
riimt occidcntalis, L e id y  und Kopffragmente von Mesohippus Bairdii, L e i d y .

b) Aus den mitteleozänen Schichten von St. Mamert (Schweiz): Zähne 
des Lophiodon rhinoccroidcs. R ü t i m .

c) Aus dem Unterliasschiefer von Holzmaden (Württemb.): ein schönes 
vollständiges Skelett mittlerer Größe eines Ichthyosaurus quadriscissus, Q u e n s t  ; 
ein ziemlich gutes Exemplar des Lepidotus Elvensis, Ag. ; ein prachtv oller 
Pcntacrinitcs subangularis, C. F r a a s , ein vollständiges Exemplar des llarpo- 
ccras Lythcnsis. Y o u n g . und noch vieles andere.

d) Aus dem oberjurassischen lithograph. Mergelschiefer von Eichstädt: 
ein beinahe vollständiges Skelett des Aspidorhynchus acutirostris, Ag. und 
mehrere andere Fischarten; ein etwas mangelhaftes Exemplar des seltenen 
Rhizostoinites admirandus, H e c k e l  ; aus der Klasse der Arthropoden: Limu- 
lus Walchi, D e s m ., Locusta spcciosa, M ü n s t ., Tarsopldcbia cxinria, M ü n s t . 

und noch andere Arten.
e) Aus dem mittleren Dogger von Bradford ein beinahe vollständiges 

Exemplar von Apiocrinus Purkinsoni, S c h l o t h .

f) Von vaterländischen Funden kann ich endlich ein unvollständiges 
Skelett des Arctomys Bobac, S c h r e b . vorzeigen, welches auf einer schwarzen 
Tafel befestigt ist und in dem diluvialen Terrassenlehm bei Kolozsvár gefun­
den wurde.

Außer diesen könnte ich aus der Reihe der Avertebraten noch viele 
sehr schöne Exemplare neuerer Anschaffung vorzeigen; aber das Auge des 
Fachmanns wird solche jedenfalls entdecken, wenn er unsere Sammlungen 
mit Aufmerksamkeit durchsieht.

3. Eine übersichtliche geologische Karte Ungarns, im Maßstab 1 :360,000, 
sehen wir im Hörsaal aufrollbar aufgehängt. Es ist dies die Kopie jener Ori­
ginalkarte, welche im Institut des Prof. L. v. L óczy mit meiner Beihilfe und 
Benützung der unausgegebenen Originalaufnahmen der kgl. ungar. Geologi­
schen Anstalt zusammengestellt wurde und welche an der Pariser Ausstellung 
im Jahre 1900 mit einer goldenen Medaille ausgezeichnet wurde. Ich benütze 
diese schöne Karte bei meinen Vorträgen über die Geologie Ungarns.

4. Endlich zeige ich jene Petrefakte vor, welche ich im vorigen Som­
mer auf meinen Exkursionen in das Fruskagora-Gebirge erwarb.

Unter diesen sind die im Zementmergelbrüche von Beocin erhaltenen 
Fischreste besonders wertvoll, indem sich darunter vollständigere Exemplare 
befinden wie in jenem Material, das ich anfangs dieses Jahres ausführlich 
beschrieb. Ein solches ist ein ziemlich vollständiges Kopfskelett des Sphyrac- 
nodus hexagoiialis, K o c h , ein Exemplar samt Kopf des Brosmius Stross- 
mayeri, K r a m b . und ein besseres Exemplar des Lates plioatcnus. K o c h , als
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jenes, das ich beschrieb. Auf Grund dieses neuen Materiales wird es möglich 
sein die Charaktere der aufgestellten neuen Arten genauer feststellen zu 
können als es bisher möglich war.

Ich besuchte ferner im oberen Teile des Potoktales bei Cerevic jene 
Stellen, wo ich vor 30 Jahren jene oberkretazeische Fauna sammelte, welche 
weiland Dr. J u l i u s  P e t h ő  so  eingehend untersucht hatte. Leider ist jetzt in 
diesem, zu einem Tiergarten^ umgewandelten und nur mit Erlaubnis begeh­
baren Orten kaum mehr etwas zu finden, denn die Wildwässer des Potok 
haben die meisten Fundstellen zerstört oder dieselben wurden durch den 
herabgerutschten Waldboden überdeckt. Nur die Hippuritenkalkbank konnte 
ich noch ziemlich gut aufgeschlossen vorfinden und daraus 3 Exemplare der 
Pyronaia polystyla erhalten.

LITERATUR.

(1.) v. C a r l  Papp : A parádi Csevicze forrásairól. (Die Csevicze-Quellen 
von Párád.) Földrajzi Közlemények, Bnd. XXXIII, p. 46— 58, 1 Taf. 
Abrégé du Bull. de la Soc. hongr. de Géogr. pag. 17— 23. Buda­
pest 1905.

Diese Arbe't enthält die Beschreibung der im nördlichen Teil des 
Mátragebirges, zwischen Pamd  und Recsk zutage tretenden Mineralquellen 
(schwefelsaure Eisenalaunwässer, erdige Eisensäuerlinge und alkalische Säuer­
linge), deren Entstehung, Gruppierung, die geologischen Verhältnisse ihrer 
Umgebung und den Ursprung der hier auftretenden Gase. Auf der beigeleg­
ten Tafel finden wir einen Situationsplan der Quellen von Sasvár und ein 
ihre Entstehung veranschaulichendes Profil. y.

(á.) J. S z i l á g y i  — P. T r e i t z :  Megfigyelések a meszes talajok s a meszes 
talajokra alkalmas amerikai szőlőfajtákról. ( =  Beobachtungen über 
Kalkböden und für Kalkböden geeignete amerikanische Bebenarten.) 
Zweite vermehrte Auflage. 8 8  Seiten. Pécs 1905. Buchdruckerei von 
J. T a iz s .  Preis 3  Kronen. (Ungarisch.)

Diese für den praktischen Weinbau wichtige Arbeit zerfällt in drei Teile. 
Im ersten Abschnitt bespricht J. S z il á g y i  den Kalkgehalt des Bodens und das 
Verhalten der amerikanischen Rebenarten diesem letzteren gegenüber. Im 
zweiten Teil befaßt sich P. T r e it z  mit der Entstehung der Kalkböden. Er be­
schreibt die neptunischen Kalke, die aus der Luft abgelagerten Staubschichten 
und äolischen Kalke, den Löß und Mergel, sowie die kalkführenden Gesteine 
vulkanischen Ursprungs; ferner die Verwitterung der kalkführenden Ge­
steine. Sodann übergeht er auf die Besprechung des Bodens und der Form
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in welcher der Kalk im Boden vorkommt. Er gelangt zu dem Resultat, daß 
für die amerikanischen Rebenarten der leichtlösliche Teil des im Boden ent­
haltenen Kalkes, d. i. die feinsten Körner desselben unter 0*01 mm von aus­
schlaggebender Wichtigkeit sind. Zum Schlüsse teilt Verfasser seine Kalkbe- 
stimmungsmethode mittels des von ihm konstruierten Areopiknometers mit. 
Im dritten Abschnitt beschreibt J .  S z il á g y i  die für Kalkböden geeigneten 
amerikanischen Rebenarten und unterstützt seine Ausführungen durch Zahlen­
werte, die sich aus seinen Rebenbauversuchen ergeben haben. C. v. P.

(3.) B. M a u r it z  : Neuere Beitrüge zur Kenntnis des Pyrit von Porkura. 
(Zeitschr. f. Kryst. u. Miner. XXXIX. Bd, p. 357— 365. Leipzig 1904.)

(4 .) Z. T o b o r f f y :  Der Kupferkies von Pulacayo. (Zeitschr. f. Kryst. u. 

Miner. XXXIX. Bd, p. 366— 373. Leipzig 1904.)

(5 .) A c k e r  V i k t o r  : Vasércztelepek képződése. { =  Über die Bildung von 
Eisenerzlagerstätten.) Bányászati és Kohászati Lapok. 38. Jg. I. Bd. 
p. 201— 217. Budapest 1905. (Ungarisch.)

Diese Schrift befaßt sich mit den genetischen Verhältnissen dieser so 
überaus wichtigen Gattung der Erzlagerstätten. Verfasser verwendet große Sorg­
falt darauf, daß seine Ausführungen auch dem praktischen Bergmann, der 
nicht Gelegenheit hat, die rapide Entwicklung der Geologie verfolgen zu kön­
nen, verständlich und es ihm ermöglicht sei, dieselben in der Praxis zu ver­
werten.

Die Eisenerzlagerstätten werden von rein genetischem Gesichtspunkt 
folgendermaßen eingeteilt:

A) Idiogenite Erzlagerstätten; gleichzeitig mit dem Nebengestein ent­
standen.

1. Durch magmatische Differenzierung entstandene Magnet-, Titan- und 
Chromeisenerze. Für die Ausbildungsweise dienen die Magnet- und Titoneisen- 
erze Schwedens und Norwegens als bestes Beispiel.

B) Xenogenite Erzlagerstätten; später und aus fremdem Material ent­
standen.

1. F l u v i a t i l e n  U r s p r u n g s ,  infolge der lösenden Wirkung des Was­
sers entstandene Erzlagerstätten; und zwar:

a) Durch Lateralsekretion; das metallische Material wurde aus dem 
Nebengestein der Lagerstätte ausgelaugt und in den Spalten desselben wieder 
abgelagert; z. B. Brauneisenstein von Zsakarócz, Ungarn.

b) Durch Aszension; die Metalle dringen in mit Dampf gesättigten wäs­
serigen Lösungen aus der Tiefe empor; z. B. die Eisenerzlagerstätten der 
Umgebung von Rozsnyó in Ungarn.

c) Aus kalten Lösungen unmittelbar abgelagerte Eisenerzlagerstätten. 
Hieher gehören die Rasen-, Sumpf- und See-Erze. Beispiele: in Ungarn die 
Limonitlagerstätte von Luh, an der Grenze von Frankreich und Deutsch­



LITERATUR. -270

land die «Minette»-Lagerstätten. — In diese Gruppe sind ferner die in eisen­
schüssigen Tonen aus Anhäufungen von Limonit- und Hämatitkonkretionen 
entstandenen Lagerstätten, wie z. B. der Sphärosiderit von Köpecz, sowie die 
Limonitlagerstätten zwischen Vaskóh und Menyháza in Ungarn, einzureihen. 
Auf ähnliche Weise sind auch die Kohleneisensteine in Südwales und Schott­
land entstanden.

2. M e t a m o r p h e  E i s e n e r z l a g e r s t ä t t e n ;  infolge Einwirkung von 
kohlensaurem Wasser auf Kalk entstanden. Beispiele: die Eisenerzlagerstatten 
von Gießen, Eisenerz, Hüttenberg und von Gyalár (Ungarn) etc.

3. D u r c h  K o n t a k t w i r k u n g e n  e n t s t a n d e n e  E i s e n e r z l a g e r ­
s t ä t t e n ,  wie der Magneteisenstein von Moravicza und der Spateisenstein von 
Dobsina in Ungarn.

C) Hysterogenitc oder sekundäre Eisenerzlager Stätten. Hieher gehören 
die im Tertiär und Quartär entstandenen Eisenerzseifen.

Die in den kristallinischen Schiefern vorkommenden Eisenerzlagerstätten 
werden getrennt behandelt, nachdem deren Genesis bislang ncch sehr zweifel­
haft ist, da auch die Ansichten über ihr Nebengestein noch sehr auseinander 
gehen. E. R e g u l y .

(6 .) Gy. v. Cz á rá n: A  Szam os bazár.  Turisták Lapja. Jg. XVI, Nr. 5— 9. 
Im Separatabdruck 40 Seiten. Budapest 1905. (Ungarisch.)

Eine Beschreibung jenes Quellenarmes der Meleg-Szamos, welcher im 
Bihargebirg, einerseits am Varasóberg, anderseits am Nagyhavas entspringt.

C. v. P.

(7 .)  E. M y s k o v s z k y : A  barlangokról. ( =  Über die Höhlen.) Mit beson­
derer Rücksicht auf die Tropfsteinhöhlen im Triaskalkkomplex des 
Mecsekgebirges in der Umgebung von Pécs. 30 Seiten. Pécs 1905. (Un­
garisch.)

Nach Skizzierung der Aufgabe der Spelaeologie werden die Höhlen in 
der Umgebung von Pécs beschrieben, darunter auch die Höhle von Abaliget, 
welche bisher in einer Länge von 455 m aufgeschlossen ist. C. v. P.

(8 .)  H ü e n e , F . : Über die N om enklatur von Zanclodon . Centralbl. f. 

Min., Geol. u. Paläont. 1905, p. 10— 12. Stuttgart 1905.

Dr. M . G r u b e n m a n n : Die kristallinen Schiefer. I .  Allgemeiner Teil. Ber­
lin, 1904.

Wurde im ungarischen Text eingehend besprochen. P. R o z l o z s n ik .
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Bericht der Erdbebenwarte der Ung. Geol, Gesellschaft zu Budapest über die Erdbeben im 
März und April 1905.

[Lage der E rdbebenw arle:  L. 19° 5 ' 55"  (1» 16“  23-6») E. G r.— Br. 47 °  30 ' 22" N.]
A p p a ra t:  Straßburger Horizontal-Schwerpendel. A =  N— S-licher Pendel, Bewegung W—E ;  B  =  W—E-Pendel, 
Bewegung N— S. Abkür zun ff e n : V =  Vorbeben; H =  Hauptbewegung; M =  Maximalausschlag der P endel; 
mÍm — größte A m plitude; E =  E n d e ; D =  Dauer in M inu ten ; Zeit M.-E. Z., gezählt von Mitternacht bis Mitternacht.

No. Datum V H M mJm

fi Anmerkung

n•). 19. III. 1903.
A. — 1 M 1 “ — l h 30“ lh | 7m 

l h 18“

5h 29m 10B

DÍ!

1 0

l h 38“ | 27

B. 0 h 24“  1 0 9 Jl. Um lh 2 1 “

5h 26“ — 5h 37“

3 h 1 2 “ 1 0 8

4. 22. III. 1905.
A. — 0-5 5h 40“ 14

B. 5h 3m 35“ 51. 2 5 m _  5 h 3 8 “ 5h 28m 10fl 4 0 , 6 h 7“ 64

5. 13. IV. 1905.
A. — — — —

★B. — 1 0h 24“ 30- — —
1

5h 48“ 

5h 48“

1

6 . 14. IV. 1905.

a00COAOl

5h 40“ — 5h 44“ 5 I1 4̂ 111 IQs 1-5 10

9B. 5h 39“ 5 t  40“ — 51» 4 5 m 5h 43m 258 0-5

7. 29. IV. 1905.

30. IV. 1905.

A. — Qh 5 i2m _ 5 9 m — 1

1

3» 10“ 

3»*

18

B. — 2h 51“ 208 — 2h 58“ - - 9

8 .
A. 17h 15“ 40» I7h 17“ — 17h 26“ 17h 2 0 “ 2 17“ 35“ 20

27~B. 17“ 15“ 50“ 17» 17“ — 17h 24“ 17h 20ra 408 1 17b 42“

* Anmerkung.  Das Erdbeben vom 13. IYT. 1905 wurde auch vom Vicentinischen Vertikalpendel registriert. Das Erdbeben nahm 
uni 10h í24m seinen Anfang und dauerte bis 10h der Maximalausschlag war um 10h 25m 3 mm. Der Ursprungsort dieses Erd­
bebens dürfte nicht weit entfernt gewesen sein.

Im Aufträge der Erdbebenwarte:
A. v. K a lecsin szky , D r. K . Eniszt.


